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Du das! um mich in stillen buchten 
<5ur oft geweint vor lntt'rem Did. 
Wenn ich, Zum Outen gern bereit. 
Doch meist erlüg des IrrtbumZ Wuchten^ 
Wirst Du mit diesen Liedern rechten, 
Die Dir mein ländlich KerZ geweiht, 
D:ifs sie in Deiner EinsmnI'.eit 
Dir Trost und stille Freude brachten,' 
(l) nein! sollt' es ücin Aug' ergründen! 
?u wirst in zedem Worte finden. 
Dass ich dem Modern mich genullt ^ 
Dir wird es jedes ^sied verluinden. 
Duss ich den dornenvollen Mud 
Mit minder fchwunl'.em Fuss detriu^ 
Berlin, im August 
Roman Piidl'cr«;. 
Uomlm Freiherr HMerg-DmumlAMM, 
geboren am 10. Februar 1816 aus dem väterlichen 
Gute Straudhos bei 3^eval, verdankte seine Jugend­
bitdung der Ritter- und Tomschule zu Neval und 
stndirte 1835—1838 in Dorpat die Cameralwissen-
schasten. l838 erschienen in Reval die Erstlinge 
seiner Mnse in einem Hestleiu uuter dem Titel 
„Erste wieder", die aber uoch wenig beachtet wurdeu. 
l84>> unternahm Budberg eiue Ameise uach Teutsch­
land. Besonders auregeud uud fördernd wirkte aus 
ihu seiu zweijähriger Auseuthalt iu Bertiu. Hier 
lerute er Strachwitz kennen, trat in nähere freund­
schaftliche Beziehung zu Lenau uud wurde Mitglied 
der vou Saphir unter dem Namen „Tunnel über 
der Spree" iu Berliu gestisteteu literarischen 
Sonntagsgesellschaft, einer Verbindung zn Geistes­
arbeiten und geselligem Vergnügen. Die lebbaste 
Anerkeuunug, die viele seiner Dichtuugeu iu diesem 
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Kreise fanden, beweg ihn I zu einer Herans­
gabe seiner Gedichte im Berlage des Berliner Lese-
kabiuets. Diese Auflage wurde schuell vergrisseu. 
Zugleich beschäftigte sich der Dichter mit Ueber-
setznngen auö dem 3üissischeu, Polnischen nnd 
Schwedischen. 1842 erschien seine Uebersetzung von 
Lermontoff's Novizen und 1843 vou desseu Heldeu 
uuserer Zeit unter dem Titel „Aus dem >iantasns", 
welche letztere Arbeit in den literarischen Zeitschristen 
Vortheilhaft benrtheilt wnrde. Eine Uebersednng 
von Tegiwr's „Axel" ist noch in der Handschrist 
vorhanden, aber die von gewiegten Kennern der 
russischen Literatur gelobte unvollendete Uebersetznng 
des „57negin" von Pnschkin ist nicht mehr auf­
zufinden. Dieser schriftstellerischen Thätigkeit wnrde 
Bndberg durch Familienangelegenheiten, die ihn in 
seine Heimath zurückriefen, entrückt und er wählte 
nnn Neval zu seinem bleibenden Aufenthalt. Hier 
hielt der schnell beliebt gewordene Tichter im Winter 
1845 vor einer gedrängten Bersammlnng eine 
Reihe von Borträgen über die neuesten deutschen 
Dichter, nachdem er schon in Mitan in der Cil.mng 
der knrländischen Gesellschaft für Literatur uud Kunst 
sechs Borlesuugeu über die ueuere lyrische Literatur 
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der Deutschen, namentlich über Uhland, öierner, 
Lenan, Heiue uud Freiligrath gehalten hatte. Bon 
seiueu Wintervorlesungen hat sich nur das sechste 
uud zugleich letzte Hest erhalten, das die Charak­
teristik Heines, Leuau's und Grabbe's umsaszt nnd 
wegen der aussührlichereu Würdigung Lenan's eine 
größere Wichtigkeit haben dürste. Cr erwähnt jedoch 
mit keiner Silbe seiner persönlichen Bekanntschaft 
mit Lenan, wie er denn anch im Allgemeinen karg 
mit seiuen Mitthcilnngen aus jeuer Zeit war. Darauf 
beabsichtigte Budberg eiue Zeitscbrist „Beiträge zur 
(beschichte und Literatur der ü^stseeprovinzen" in 
sreien Hesten heranszngeben. Dieses Unternehmen 
kam aber, trotz der lebhaftesten Theilnahme, dnrch 
die Ungunst der Verhältnisse nicht zu Staude. l848 
vermählte sich der Dichter mit Alexandra Baronesse 
Clodt v. Iürgensbnrg. 
Bei znnebmender Kränklichkeit, der niehrere 
Badereisen keine Ablüilse brachten, stellte Budberg 
seine literarische Thäligkeit ein: er beschäftigte sich 
zeitweilig in der Kanzlei des Civil-Gouverueurs vou 
(5'hstlaud uud war zuletzt ältester Seeretär der ehst-
ländischen Mutterschaft. Line schwere >traukheit, die 
ihn unabhängig von seinem jahrelangem Siechtlunn 
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befiel, setzte seinem Leben am 22. Februar des 
Jahres 1858 zu Wannamois in der Wieck ein srübes 
Ziel. 
Budberg hatte einen-edlen, offenen Charakter, 
ein treues, hiugebeudes Herz, einen allen? Guten 
und Schonen zugewandten Sinn, eine für Wabrbeit, 
Reckt und Liebe begeisterte Dichterseele. Wie er 
fühlte uud dackte, so gab er sick ohue Rückhalt, osfeu 
und wahr, oft allerdings mit allzugroßer Sorg­
losigkeit. Cr stand nie an, Anmaßung und Albern­
heit zu rügeu, besonders aber seiner Entrüstung 
über Gemeinheiten den beißendsten Ansdrnck zu 
geben. Aber wo er Lächerlichkeiten persislirte, that 
er es mit fo viel Bouhommie, daß die Getroffenen 
selbst lacken mußten; und weuu er deu Leuten bittere 
Wahrheiten sagte, so rief er wohl augeublicklickeu 
Aerger, nie aber Feindseligkeit oder Groll hervor, 
weil er nur die Sacke, uicht die Person im Ange 
hatte, mithin das sittliche Reckt immer ans seiuer 
Seite stand. Es war dies eine Art von unbestritte­
nem Privilegium, das er hatte uud übte. Wer aber 
durste auch an diese poetische Natnr die Anforderung 
stellen, daß sie, stets mit der Klugheit der Welt ge­
rüstet, sick äußereJene rücksichtslose Offenheit 
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erklärt sich ebenso durch seine dichterische Unmittelbar­
keit und durch seine Begeisterung für das Recht, wie 
durch die gäuzliche Abwesenheit von jeder eigen­
süchtigen Regung — gewiß ein eben so schöner, wie 
seltener Zug iu unserer Zeit. Für sich begehrte er 
wenig, an sich dachte er selten, nur zu selten; aber 
sür Audere einzutreten, Andere zu unterstützen und 
zu sörderu, dazu war er immer bereit. Hieraus 
ergiebt sich, maS er seiueu Freuuden sein mußte, und 
bier ist der 5?rt, eine Eigenschaft seines Herzens 
hervorzuheben, die auch zum Berstäuduiß des Dich­
ters beitragen dürste. Budberg war, wie Weuige, 
liebebedürstig- er mußte Liebe gebeu und nehmen, 
um sich glücklich zu suhlen. Wenn es wahr ist, daß 
Dichter Etwas von der Ratnr des Weibes haben, so 
war Bndberg eine echte Dichternatnr, denn seine 
Freundschaft hatte eine seltene Innigkeit nnd Zärt­
lichkeit, ein weiblich zartes uud verständnißvollcs 
Eingehen aus deu Freund, ja sie nahm selbst einen 
leidenschaftlichen, bis zur Eisersucht gespannten Cha­
rakter au, der sich mitunter bis znm Peinlichen sür 
die Freunde steigerte, so daß männlich sprödere Ra-
luren sich oft abwehrend gegen ihn verhielten. Aber 
die liebenswürdige, wahrhast bezaubernde Person-
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lichkeit unseres freundes entwickelte siel» vorzugsweise 
im Gespräch, iu der Uuterbaltuug. Zn seiner (^e-
sellschast herrschte gemütl^liche, immer geistig erregte 
Heiterkeit. Eine/Me von Ideen nnd Anschanuugen, 
eiu wahrhastes Ueberslrömeu vou launigen, pikan­
ten Einsacken, dabei ost ein scharser Witz, in zier­
liche Redewendung gekleidet, sesselteu uuwiderstehlich. 
Zm leichten Spiel des (Geistes sprach dieses >tind des 
AngenblickS die ganze Behaglichkeit des Gennsses 
nnd die Hingabe an den slüchtigen Moment aus. 
Daher war deuu auch des Dichters eigentliche Gabe 
das Vied, dieser nnmittelbarfte Ausdruck poeti-
scheu Lebens. Balladen nnd Romanzen waren 
uicbt seine Sache. Wenn nnn dennoch einige episch­
lyrische Dichtungen mit in diese Sammlung aus 
genommen sind, so ist eS ganz eigentlich nm meh­
rerer Stellen willen geschehen, die sich dnrch charak­
teristische, krästige Darstellung, durch anmntlnge, 
aber noch mehr dnrch kühne Bilder und Bergleiche, 
dnrch eiue glückliche Persouisieatiou der Ratur nnd 
ihrer Erscheinungen auszeichnen. Wir verweisen 
ans „Fata Morgaua" nnd das „Sklavenschiff". 
Der Dichter hatte eine Borliebe sür das Meer, 
uud zwar sür das kampsende. sturmbewegte Meer. 
Die Anschauung des Meeres scheint mit seinen 
Zngendeindrücken uud Dräninen eng 'verwoben, nnd 
mit seinem Knabenleben ans dem einsamen Strand­
hos zusammenzuhängen, an dessen jäh abstürzendem 
bewaldeten Felsen das Meer braudet. Daher 
sprechen uus wenigstens die Schilderuugeu des 
Meeres au. ebeu weil sie Wohl auf tief eingeprägter 
Ansckannng beruheu. Der Dichter ueigt eutschiedeu 
zu ernsten, an's Erhabene, ja Wilde anstreisenden 
Schilderungen bin! ans ibnen geht vielleicht hervor, 
was bei gewonnener größerer Ruhe, bei mehr ge­
löstem innern Zwiespalt, bei vou außeu andrängender 
^coth uud i>cöthigung zn größerem geistigen und 
wissenschaftlichen Erwerb, eudlich bei einer nm-
sassenderen Weltanschauung ans diesem Dichter 
hätte werdeu köuueu. Denn sprechen wir es ft"ei 
ans! Budberg hat seine schöuen Anlagen nicht znr 
vollkonnnen eutsprecheudeu Eutwickeluug gebracht — 
uud auch uicht briugeu können. Der Gruud liegt, 
wie iu der Zeit überhaupt, so besouders iu deu 
loealeu Verhältuisseu, denn zur vollen Entfaltung 
eiues Dichtergeistes gehört die lebendige Gemein­
schaft der höchsten geistigen Interessen eines ganzen 
Volkes. — 
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Bringen wir noch mit in Anschlag jene schon be­
rührte leichte Beweglichkeit nnd Erregbarkeit, die in 
der Regel männliche Festigkeit nnd Ansdaner nnd 
die Sammlung des Gemüthes ausschließen, die eine 
größere Coueeption ermöglicht! so liegt hierin eine 
Nöthignng, den Dichter, der die Schwächen nnd 
Fehler Anderer mit warmblütiger Liebenswürdigkeit 
und schonender Rücksicht zu behandeln wnßte, ancb 
unsererseits milde zu benrkheilen. Was er in einer 
adäquateren Lebensgemeinschaft hätte werden können, 
das läßt sich uicht undeutlich aus seiuem kurzeu 
Berliner Ausenthalt erkennen, der als seine Blütben-
zeit zu bezeichueu ist. Das reiche geistige Lebeu, das 
ihu rings nmgab, die verschiedensten Interessen und 
Richtungen, seiue literarische Thätigkeit, sein eigenes 
Dichten, die Ausmuuteruug, die er vou vieleu Seiteu 
ber ersuhr, fesselten und hoben ihn dermaßen, daß 
die Leichtigkeit feiues Charakters eiue solidere Aus­
bildung gewann. Aber in die hemmenden Schran­
ken der einheimischen Verhältnisse eingezwängt, 
mnßte dieses Talent, bei sich immer steigernder 
Kränklichkeit, allmälig erliegen. Es bednrste eines 
solchen Antriebes, wie es die snnszigjährige Jubel­
feier der Uuiversität Dorpat war, um den Dichter 
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zu feiuem Liede „Burfchen heraus!" zu vermögen, 
iu welchem die volle Heiterkeit feines Gemüths noch 
eiumal heranostrahlt, und das erklingen wird, so 
lange es noch eiueu Dörptschen Studenten giebt. 
Die beigegebenen kleineren Uebertragnngen ans 
anderen Sprachen kennzeichnet ein nicht gewöhnliches 
Formentalent. Mit eigenthümlicher Divinations-
gade weiß er den poetischen Gedanken zu sasseu, mit 
plötzlichem, glücklichem Wurs ihu zu bannen, ihn 
ost hebend, weiter anssührend, erklärend, so daß 
seine Uebersetzuugen mehr Umdichtnngen zn nennen 
sind. Es ist daher zn bedanern, daß er dnrch die 
Anerkeuuuug, die ihm nuter Rudern anch Varnhageu 
von Ense widerfahren ließ, wie durch die vielfachen 
Anträge der Buchhändler, die seiner Aussage nach 
seinen Übersetzungen mebr tränten, als seinen eige­
nen Prodnetionen, nicht dazn vermocht werden 
konnte, nach dieser Seite hin seine Thätigkeit zn 
regeln und mehr ans eine vermittelnde Stellung zn 
anderen Literaturen, insbesondere der russischen, be­
dacht zn sein. 
Halten wir nun der besprochenen Heiterkeit seines 
Wesens den Ernst entgegen, der seinen Gedichten 
größtenteils eigen ist, so führt uns dies auf den 
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Zug des Ernstes in seinem Charakter nnd ans sein 
dein Höheren geweihtes Streben. Indem wir hier 
daran erinnern, daß die Menschen gerade über die 
persönliche Heiterkeit und deren tiefere Motive oft 
die größten Fehlschlüsse machen, möchten wir be­
sonders den scharfen Urtheilen begegnen, die im 
Banne eines fo engen gesellschaftlichen Vereins, wie 
ihn des Dichters Vaterstadt bildet, wo Nichts sich 
der allgemeinen Aufmerksamkeit und der mikrosko­
pischen Beobachtung entzieht, öfter über seine nn 
gebundene Vanne lant geworden. Wer einen tieferen 
Blick in des Dichters Seele gethan, der merkte, daß 
die Ausbrüche seiuer Vauue, wie seiue öftere Selbst-
ironisiruug, keineswegs immer Selbstzufriedenheit 
bezeichneten, daß sie vielmehr häusig deu Zwiespalt 
seines Inneren verhüllen sollten. Früh hatte sich 
in ihm der Trieb znm Tichten geregt! die ersten 
Gedichte wurden zn sehr gelobt, und es ist hier sür 
alle Zeit zu betoueu, daß die Pädagogik es sich nicht 
genug zur Pflicht macheu kauu, die dichterische» Ver­
suche der Iugeud mehr zu duldeu, als aufzumun­
tern. So sevte sich zeitig in dem glücklich begabten 
>inaben der Gedanke an eine Dichterlansbahn sest 
nnd entführte ibn der strengen Arbeit. Aber schon 
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in Berlin entstand, wie ans den wenigen uns vor­
liegenden Brieseu hervorgeht, der innere Zwiespalt. 
Budberg erkannte immer mehr, daß ihm die Aus-
sassnng der Außenwelt und die plastische Fähigkeit, 
aus sick herauszutreten, abgehe: daß ihm die Ener­
gie im Dichten, wie im Wandeln fehle: daß seine 
Thatigkeit mehr eine tastende, als aus eiu sesteo 
Ziel gerichtete gewesen. Er entsagte den zn weiten 
Ansprüchen, den „herrlichen, dock unhaltbaren Vnsl-
gebänden", den Träumen von künftigem hohen 
Dichterrnhm, zumal als seiue Aussickteu, das Laud 
der deutschen Sehnsucht, Italien, zn besuchen, sich 
zerscklugeu. „Dort, sühlte nnd dackte ick oft. würde 
es sich erweisen, ob ick Dichter wäre oder nickt, nnd 
wenn mich ein gütiger Gott zn einem solchen sckns. 
dann sollte auch seiu schönstes Land mein Lied nnd 
meine Seele weihen." Und in dein Gedickte „Mein 
Gelübde" klingt es da neben all dem Dichterbe­
wußtsein uud deil jngendstolzen Eutwürseu dennock 
nicht wie ein leiser Zweisel an die eigene Befähigung 
hindnrchGewiß, er genügte f i cb nicbt. Sckon 
damals begann feine jiränklickkeit. die später immer 
mehr nm sick griss nnd die Heiterkeit seines Geinütho 
zeitweilig mit Sckwermntb umhüllte. Aber gerade 
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die körperlichen Leiden wirkten mit, seine Seele zn 
reisen, seinen Charakter abzuklären. „Wenn er mit 
freundlichem Wohlwollen Jedermann begegnete, ja 
mit heitrer Jngendsrische theilnehmen konnte an jeder 
Freude — wer merkte es ihm da an, das? er selten 
einen fchmerzcnsreien Augenblick mebr hatte, wodurch 
ihm der Gennß der Freude vereitelt wurde?" -— 
„Welche erusten Gedanken ihn in der ledten Zeit 
beschäftigten, das haben seine Lieben hänsig aus 
seiueu Reden ahnen können, weuu er auch durch 
Scherz uud Laune das für fie Betrübende darin zn 
verhüllen suchte."^) So legten die fpätern Jahre 
den Kern mehr bloß: was unbewußt in ihm gewirkt, 
ihn ost beuuruhigt hatte, das trat jetzt mit voller 
Stärke nnd Klarheit hervor, sein kindlich srommer 
Sinn wnrde zn einem christlich-glänbigen. So hat 
er anch sein Cnde vorgebildet in dein Gedicht „ Tas 
verlorene Gebet". Anch sein Gebet war kein ver­
lorenes. 
Worte ans Pastor Spindler'o Leichenrede. 
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iNcin Lwliiddi,'. 
Einst kam zu mir, in meiner >tindheit Tagen. 
Ein Götterkind in'S waltig stille Thal, 
Erzählte mir die schönsten Wnndersagen 
Und lehrte nlich manch Vied und Spiel zumal: 
Half dnnte Schlösser inir zufammentragen. 
Schlug Brücken mir aus goldnein Niendesstral?!, 
Uud fülute mich, iu ahnungsvollem Sänveigen. 
In feine Heimatl, dnrck der Sterne Neigen, 
> " 
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lind als ich Iüiuzliuq ward, da kam es ivieder. 
Ein herrlich Weid und iiderirdisch schön' 
Im Stande sank ich vor der Hoden nierer 
Und wollt' vor Schmerz und wollt' vor Vust verqelni > 
Umschlang voll Beden ihre heilten Glieder, 
Trank ihres Athems zandersüsies Wehn, 
Und meines jungen Vedens Veid nnd Schmerze», 
Ich weint' sie ans an ihrem trenen Herzen. 
Wohl suhlt' ich jevt! der ew'gen Göttin >töeder 
^st reich mit Sännerzenspseilen augesiillt. 
Toch köstlich ladend reicht die Hand den Becker. 
Tem hell des Vedens srischer Born entquillt' 
Wie dieser Trank dem seligtrunknen Zecher 
'I>(it taniendsacher Vnst sein Veid vergilt! 
Ich lied' sie leldst um il,rer Schmerzen willen. 
Tie sie so seelenvoll vermag zu stillen! 
Anbetend will ich ehren sie nnd schützen. 
Tie nnentweih'te. göttliche Gestalt' 
Will bergen sie vor schnöden Menschenwitzen 
lind vor der srechverwegnen Hand, die kalt 
Vom edlen Antlitz trotz des Zornes Blitzen 
Den Schleier zieht mit frevelnder Gewalt' 
Mein Herz ihr Schild' Und jetv Siegeswnnde 
Bring' mir von ihrer Viebe scbön're >innde' 
lind mit dem ^lainmenschiverte der Gedanken 
Crobr' ich ihr ein unbesiegbar Reich, 
Taß drin sie ewig herrsche, ohne Scln-anken, 
Taft man ihr bnld'ge, einer Kön'gin gleich; 
Ihr Tempel sireb' empor, nnd nm die schlanken. 
Tie sreien Sanlen bin. da sollen weich 
Mit Blätterpracbt nnd süßem Tnsr sich ziehen 
Tie npp'gen Blntben meiner Phantasien. 
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Auf ibrer Stirne, auf der edelstolzeu, 
Soll eiue .^troue ruhen. deren Gold 
der Begeistrung höchster (^lntb geschmolzen. 
Die sengend mir durch Hiru uud Adern rollt' 
Den treffe ihres Fluches Dodesbolzeu, 
Wer ihr im Staub uicht schnld'ge Ehrfurcht zollte 
v^br Purpur, deu mit eignem Blut ich färbe. 
>^st königlich uud eines Gottes Erbe. 
Doch wenns eiu Wahn. daß ich eiu Dichter, iväre, 
>>reis?t ihu heraus, deu süstgenährteu Wahn' 
Bleibt ungerührt bei meines Schinerzes Zähre' 
Und wenn sich flehend meine Schritte nabn — 
Was tnmmert's Ench, wenn Alles ich eutbebre' 
^ stostt mich fort aus der geweihteu Bahu ^ 
Denn uinimer duldet, ewig hohe Kleister, 
Wer ungeweibt im Heiligtlmin der Geister' 
So nehmt mich hin nnd seid mir strenge Richter' 
Prüft meines Viedes, meiner Kräfte Werth; 
Denn nicht vermehren will ich das Gelichter, 
Das Eure Krone dünkelhaft begehrt' 
Bin ich's nicht selbst, so lieb' ich Euch, Ihr Dichter. 
Pou Eurer eignen Schöpfung Glanz verklärt! 
Und kauu ich selbst uicht Eurer würdig singen, 
Will ich den Walm doch gern znm Ü?pser bringen' 
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Zch bin nach juny! 
^ch bin noch snng' Trnin laßt mich dichten. 
^ wehrt nichr meines Herzeno Zug! 
Wollt Ihr den juugen Baum vernichten. 
Weil er noch keine Früchte trng^ 
Könnt Ihr so streng die ^ercke richten. 
Daß ihr gebricht des Adlers Flng^ 
Ich bin noch jung' Drnm laßt mich dichten. 
Um Vnst nnd ^eid in mir zn schlichten! 
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-Ich bin noch jung! Drum laßt mich träumeu. 
Ich sei ein stolzverweg'uer Held, 
Der in des Redens starren Räumen 
Erobert eine Zauberwelt! 
'.>coch ruh' ich unter Blüthenbänmen. 
Und drüber hin ein blaues Zelt' 
Ich bin noch jnng' Drnm laßt mich träninen. 
Weil voll des Gebens Becher schäumen' 
Ich bin noch jung' Drum laßt mich lieben 
Mit meines Herzens erster Glnth, 
!^aßt seine junge itrasl sich übeu, 
Die heilig uud verborgen rnht' 
Wollt Ihr mit sinstrer Wabrheit trüben 
Des srommen Wahnes reine Flntb ^ 
Ich bin noch jung! Drum laßt mich lieben, 
Denn Neid und Haß liegt serne drüben! 
IN 
Ich bin noch jung' Drnm laßt mich schassen, 
Gebt frei mein Wort, uud frei mein ^ied' 
Schlagt nicht in Bande, in die straffen 
Der änßern Sitte, mein Gemütl,! 
^'aßt schmieden mich der Thaten Wassen, 
So lang das Erz ün Busen glüht' 
Ich bin noch jung! Drnm laßt mich schaffen, 
Bevor mir Arm nnd Geist erschlaffen' 
Ich bin noch jung! Drum laßt mich dichten ' 
Auf. Äist und Veid ' Au Bord geschwind ' 
Die Hoffnuug will die Anter lichten. 
Es webt ein frischer Morgenwind' 
Dorthin laßt unsern ^auf nns richten, 
Wo ewig grün die Inseln sind^ 
Ich bin noch jnng' Drnm laßt mich dichten. 
Um Vnst nnd ^'eid in mir zn schlichten' 
II 
verlorene Scbcl. 
<!er Morgen klimmt, ein rascher Tilade. 
Herab an steiler Bergeswand 
Und spendet seine Wnndergabe 
Allüberall mit reicher Hand; 
Er gießt der jnngen Nosen Fülle 
Aus seinem goldnen Hörne ans, 
Und überströmt in heil'ger Stille 
))lit Flammenlichi sein Erdenbans^ 
12 
Entzünde! sind die Strahlengarden 
Und blitzen durch des Himmels Raum 
Der Sterne bleiche Feuer starben. 
Die Welt enoackl ans ihrem Tramm 
Es streicbt die seucbtgewordnen Vocken 
^ich ans der Stirn der grüne Wald, 
Die Blumen smwenlen ihre Glocken, 
Die knospen össnen sich alsbalr^ 
Es schanteln sich die srischen ^üste 
Im Blätterdach nnd Blüthenstrauch, 
Der Nebel, wie die Blumeudüste. 
Sie steigen ans als ^pserranän 
Die Verche schwelgt im Frül)gesange, 
Bis sie sich ans znr Sonne schwingt. 
Wo sie, in der Begeistruug Dränge, 
Ihr Vied dem ^.uell des Vichtes singt 
I.'S 
Da zu des Berges bobem Rücken 
Steigt jetzt eiu Bettler grambeschwert 
Eiu (krausen liegt iu seiueu Blicken, 
Als ob ilm iuures Veid verzehrt. 
Cr starrt empor uud starrt beruieder 
Und bat im Grimm die Faust geballt, 
Eiu Lieber zuckt durch seiue Glieder, 
Bald sengeud beiß, bald eisig kalt. 
Wobl möcbt' er seiue Hände salteu, 
Er sinkt aus seine Kuiee biiu 
? och kein Gebet will sich gestalten 
Im wirren. widerspenstigen Sinn^ —-
Und schon im Augenblicke wieder 
Die ^aust geballt empor sich bebt, 
Indes! der Ban der welken Glieder 
In tiefster Seelengual erbebt. 
I t 
Da l>orch' Aus weichen Windesschwingen 
Bernimmt er serueu Glockenklang. 
Er siebt die srommen Menschen bringen 
Dein Schöpser ihres Herzeus Dank. 
Sie alle ziehn in Festgewändern 
Boll glänb gen Sinns zn (Rottes Haus. 
Der Bnrsch. deu Hut geschmückt mit Bänder», 
Die Jnngsran mit dem Blnmenstrausi. 
Und seiner Kindheit lichte Dage 
Erstehu vor ihm im Niorgeuglauz, 
Da noch kein dunkles Blatt der >Uage 
Sich waud iu seiner Freude >iranz. 
Da er am treueu IA'utterherzeu 
Eutschlies, wenn er von? Spielen müd'. 
Sanft eingewiegt von Viebesscherzen 
Und ihrem einfach srommen ^'icd. 
1s) 
Da mahnt's ihn, wie vom Sterbebette 
Zn ihm die Mntteraugft gefleht ^ 
„Ein einzig Gnt, mein ^ohu, das rette 
Ans Vebensstürmen, Dein ebet'" 
Und fast zum Tod muß er erblassen, 
Ihm war's, als ob die Mutter ries ^ 
„Wo hast Du Dein Gebet gelassen 
Ans ihrem (^rabe still und tief. 
Da bricht er aus in wildes Jammern. 
Die Hände schlägt er vor's Gesicht; 
Er will sich an die Erde klammern, 
Daß sie ihn berge vor dem Vicht' 
Er möchte sich verzweifelnd betten 
Dort, wo der Waldbach bransend zieht. 
Er reißt an seiner Sünde Letten 
Zu sest gemietet Glied für Glied' 
I«! 
Und wilder beben seine Glieder 
In seines Sännerzes Allgewalt, 
In Dropsen rollt der Schweiß bernieder 
Iliin von der Stirne eisigkalt. 
„Ich habe mein Gebet verloren'" 
So stöhnt er mit des Wahnsinnes Ton, 
„Ich habe nxin Gebet verloren. 
Und snch' es lange, lange schon!" 
Er schreit es zn des Himmels Thoren. 
Er schreit es bis zn Gottes Throne 
„Ick habe mein Gebet verloren'" 
„Erbarm' dick mein, o Gottes Sohn'" 
Da kam der Friede zn ihm nieder, 
^ein ^dem hat ihn mild nmweht. 
Er faltet seine Hände wieder. 
Tie Vippe zittert im Gebete 
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„ Mein Herr und Gott'" und diese Stunde, 
Sie war die Lösung seiuer Noth, 
Es schloß sich seines Herzeus Wuude. 
Er lächelt iu das Morgeuroth; 
Uud seiuer Süude Ketteu spraugeu, 
Es fiel von ihm der Erde Kleid, 
Der Bettler, er ist eiugegaugeu 
Als >iöuig iu die Ewigkeit, 
Tniumcn, 
wie herrlich ist zu träumen. 
Wenn tief aus der Erde Brust. 
Wie mit Schmerzen, so mit s'ust. 
Vängstgeahnte Blütheu keime»' 
^.^och viel schöuer ist zu träuiueu. 
Weuu tief aus des Dichters Brust. 
Wie mit Schmerzen, so mit Vust. 
Stillgeahnte Vieder keimen. 
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Doch am schönstell ist zu träumen. 
Weuu ties aus der tiessteu Brust. 
Wie mit Schmerzen, so mit Lust. 
Erster Viebe Blntben keimen. 
Lurul', 
^ie. armes Herz, Tu willst verzagen, 
Und weinst vergangnem Glücke nach, 
^tatt Deinem Säunerze Tank zn sagen. 
Daß er Dich endlich mündig sprach' 
,^ort mit dem üppigen Behagen' 
Nicht länger dnld' der Trägheit Schmach, 
Vast Dick) nicht mehr vom Veben tragen, 
Eiu willenloses >tind, so schwach' 
Selbst trage männlich Du das Veben' 
Zu solcher Höl>e such' zu strebeu. 
Als soust die Tiefe Deines ,^alls' 
Zum Spieler iverde. statt des Balls. 
Und Deiue Haud wird würdig bedeu 
Die ganze Schwere dieses Alls. 
vichtcrrcycl. 
)n Blütben und iu Zweigen 
Herrscht muntrer Bogel Saug 
Wir Dichter müssen schweigen 
Bei solcher Vierer.>ilaug. 
Doch, Böglein, sagt mir's immer. 
Wodurch es euch gelingt, 
Das? ilir so schön, wie nimmer 
Wir Lieder dichten, singt? 
Da tönt es im Gewimmel, 
Aus Zweigen uud Gebüsch 
Singt uuter Gottes Himmel 
Wie wir vom Platte srisä)' 
24 
Dichlerschmcr;. 
^riner Dichter, Deine >t länge 
Ans der tiefbewegten Prnst 
Dienen nur der kalten Menge 
Zn Gespött' uud flücht'ger Lust. 
Und sie tadeln nnd zergliedern. 
Sprechen ber uud sprecheu biu^ 
Keiuer abut es! init den Liedern 
Geben wir das Leben bin' 
Die i)otcn. 
^nserstanden von den Todten 
Wähntest. Herz, den ^-rnlcking dn. 
Und du schicktest deine Voten 
Nah und fernen Ländern zn. 
Lied' nnd Hossnnng. treue Bruder. 
Hast dn srendig ansgesandt! 
Beide kehrten nimmer wieder. 
Starden in dein kalten Land. 
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Nun. so ziehe, stiller Glaube, 
Tu als dritter Bote aus! 
Bringe mir. wie Noad's Tande, 
Einen ^elzweig grün nach Haus. 
Frcud' im Lcld. 
^iü es nimmer freudig tagen. 
Herz, so sei nicht todeSbang^ 
Horch, die Nachtigallen schlagen 
Erst nach Sonnenuntergang. 
57wie Schmerz läßt sich ans Erden 
Nie die Freude recht verstebw 
'N'acht erst mnß es nm uns werden, 
Daß wir all die Sterne sedn! 
Hoffe nur! 
Nieder schleicht mit milden Zügen 
Hossnnng iu Dein Herz hinein? 
so lasse Dir genügen 
An dem sanften, lichten Schein' 
Soll ich an die Lerche mahnen'?' — 
Kaum eiu ^leck vom Schuee besreit' 
Uud sie denkt im ^rühlingoahnen 
Nimmermehr der Winterzeit. 
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Liöniy Winter und Dichter LrüIUinh. 
Gar stolz von seinem TKrone 
Der greise Winter blickt. 
Mit Seepter und mit Krone. 
Mit allem reich geschmückt. 
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Doch in den starren Zügen 
Und in der kalten Brust 
Scheint stiller Schmerz zu liegen, 
Ilun selber unbewußt. 
Und nm ibn her. da stebet. 
Der Berge Dienerschaar. 
Den Scheitel still nmwebel 
Vom Schnee, des Alters Haar, 
„Ich null ein Fest bereiten," 
So spricht der König jetzt. 
„Das mir nach langen Zeiten 
Mein krankes Herze letzt. 
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Trum eilet, Ibr Vasallen, 
^rinn eilt nack !i7 st und West, 
Dag Beste dringt von allen. 
Das schönste bringt ;nin Fest. 
schmückt nur nnt grün ein Teppich 
Das winterliche Feld, 
Umrankt mit frischem tLppich 
^)tein töniglicheo ^elt. 
l^edt srei die starren 5een, 
Verbannt des C^ises Spnr, 
Daß süße Vüste weben 
Durch holder Vlnmen Flur. 
Reickt mir in saftger ^chaale 
Des ^iidei?s Frucht, wie Gold 
strömt Wein in die Pokale. 
Der lwis> das Blut durchrollt. 
Und lockt vom wannen bilden. 
Der Vöglein ^äugerschaar. 
Zu lang Hab' ich gemieden 
Ihr Vied so wunderbar. 
Tragt mich ;u Blütbenbäumeu 
In Waldesnacht mich hin' 
Ich möchte nicht nur träumen, 
Das? ich ein >tönig bin '" 
Da senkt vor seinem Willen 
Tie Tienerschaar das Haupte 
„Ten Wunsch Dir zu erfüllen 
Ist nimmer uns erlaubt! 
^ Herr, verlaugst Tu Schatze 
lind bellen Demautsteiu, 
Das? sich Tein Herz ergo de' 
Cs soll Tein eigen sein. 
Wir banen ans ^rystallen 
Den schönsten Pallast Dir, 
Und schmücken Dir die Hallen 
Mit Deiner Fluren Zier'" 
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Doch düstrer wird sein Auge 
Und seine Wange brennt' 
„Ich fühl's, daß ich nicht tauge 
Zu meinem Regiment'" 
Da öffnen sich die Hallen, 
Und sieh! (5s tritt 
Mit keckein Schritt 
Cin Jüngling schön vor Allen 
itein .^önigssohn hlickt freien 
Und eigner >traft bewußt. 
Ruht stolz im Arm die Veier, 
Schlägt srei die juuge Brust. 
Voll Acark die schlanken Glieder 
Und Helles Gold 
Der ^ocke rollt 
Vis auf den Racken nieder; 
Der schant mit festen Blicken 
Den alten >iönig an, 
Dem wollt's die Brust erdrücken 
Als wär's ihm augethan. 
Und nimmer schweigt er länger,' 
„Woher, woher^ 
Was Tein Begehr!'" 
Fragt er den kecken Sänger. 
Da spricht znm alten Nichter 
Der kühne, stolze Held' 
„HcisV Frühling nnd bin Dichter 
lind reis' durch alle Welt' 
Wohl kam ich hergezogen 
Ans weiter Fern, 
Bom goldneu Stern. 
Durch blaue Himmewbogeiu 
Hoch über Bergeoketten 
Und über Flns? und See, 
Stieg ich, mein Neich zu retten 
Ans seinem starren Web. 
Z7 
Die ^ante. mein Gefährte. 
Birgt still und sacht 
Biel groß re Macht 
Als die vom Pfeil uud Schwertes 
Deuu greif ich iu die Saiten. 
Uud töut meiu volles Vied^ 
Herrscht Vust uud Seligkeiten. 
Und Alles glüht nnd sprül>t." 
Da spricht der alte >iönig; 
„So sing ein Vied, 
Das mich durchglüht, 
Ich lohu'o Dir nimmer wenig." 
(5r singt! — und wonnetrunken 
Mansch! ihm der >iönig zn. 
Und träumet, hingesunken. 
B o ii P arad i e s e s r n l). 
3. 
Der Sänger war zu Ende. 
Der alte völlig schweigt, 
Er faltet seine Hände 
Und hat das Haupt geneigt. 
Dock als er ausgebetet. 
War uoch sein Auge feucht, 
Doch jung die Waug' geröthet, 
Nickt mehr das Haupt gebeugt. 
Er spricht; „Nimm hin zum Vohue, 
Nimm hin mein ganzes Neich, 
Gern geb' ich Dir die ^irone, 
Den Seepter auch zugleich. 
Mir ist das Leben trübe. 
Was soll mir all der Schein^ 
Kann ich im Reich der Liebe 
Doch nimmer König sein. 
Wie war an ächten Freuden 
Mein Herz doch so verwaist! 
Zekt ahu ich erst beim Scheiden 
Dich, ew'gen Dichtergeist." 
4U 
Osfcncs Sclicimnisi. 
Er fast am lustig raschen T.uell, 
Ihm war so fröhlich. 
Ihm war so selig. 
Und doch so weh zu Siun. 
Der T.uell sprach vor sich hin ^ 
„Du träumender Geselle, 
Nicht so betrübt. 
Tu bist verliebt" 
lausch' der muntren Welle ^ 
Nicht paßt zu süßer Minue Glück 
Solch trüber Blick'" 
41 
Er ging im grünen Buchenwald. 
Doch wie er gehet, 
Uud wie er stehet, 
So hört er, als er lauscht. 
Wies in den Wipseln rauscht^ 
„Ei last das Magen, 
Dn liehst sie sehr, 
Dn liehst sie mehr, 
Als alle Worte sagen. 
Dock Vieh' ist immer olme Rnli' 
Nnr zu, uur zu'" 
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Da sieht er eine Rose ftehn. 
Cr will sich bücken, 
Sie schnell zu pflücken; 
Doch wie er's Röslein bricht, 
Es leise zu ihm spricht ^ 
„Du lieber, lieber >tnabe, 
Act' bitte, bitt', 
So nimm mich mit 
Für sie znr Liebesgabe, 
Der sich Tein treues Herz geweiht 
Schou lauge Zeit'" 
Und wie er voll Verwunderung, 
So ganz verdrossen, 
Schamübergosseu, 
'.Itoch aus die Nose schaut, 
Wird's in den Zweigen laut! 
„So bringst Tu Teiue Vi cd er 
Uud Temen Sang, 
Ter bell erklang 
Im Wald, nnö nimmer wieder'!" 
Tie Lieb' gibt Lieder, unbewußt. 
Aus trunkuer Brust'" 
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Da wird das Treiben ihm zu arg. 
Cr ruft erschrocken! 
dies Frohlocken' 
Wie hat sie's angestellt, 
Tast fie es weist, die Welt'^ 
Was ich nicht wagt' zu nennen. 
Was still und tief 
Zni Herzen schlief, 
Sie wird es riugs bekennen,' — 
Und Hab' ihr doch mit keinem Vant 
Mein Herz vertrank' " 
l.'> 
walvdildcr. 
I. 
Litlicopaar und der Priester. 
Die Birke prangt, im Haar den iiranz 
Bon Perlen überthant, 
So selig in dem Morgenglanz. 
Wie eine jnnge Brant. 
Znr Seite ihr ein Apfelbaum, 
Äcit Blnthen nbersa't. 
Wie bebt er bang, als hostend tanin, 
Er seine Vieb' gesteht. 
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Sie schaut ihn an, so treugesinnt. 
Voll Liebesseligkeit. 
Uud eine helle Thräne rinnt 
Wohl ans ihr schimmernd Kleid. 
Da schwenkt er seinen grünen Hut, 
Wie ein Throler leicht, 
IndH er ihr mit blödem Mnth 
Ein Sträußchen überreicht. 
Und hinter jenem Liebespaar 
Da steht ein Fichtengreis, 
Die Nebel sind ihm sein Talar, 
Die Locken silberweiß. 
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Er breitet seine Anne ans. 
Als segnet er sie ein. 
Es wird der Wald zum Gotteshaus 
Zm stilleu Morgenschein. 
2. 
Tic Großmutter. 
Ein Mütterchen, voll Nnnzcln, krnmm. 
So sitzt ans weichem Moos 
Die Weide, uud um sie herum 
Die Euklein klein uud groß. 
Das Jüngste ihr zu Füßen sitzt, 
Uud nickt uud schlummert ein, 
Das Köpfchen in den Schooß gestülpt 
Dem lieben Mütterlein. 
Im Wald die Abendstrahlen glnhn. 
Wie Fener ans dem Heerd; 
Die Alte sitzt an dem Kamin. 
Von stiller Glutb verklärt. 
Und spricht, verhaltnen Atbemo, leis 
'.Vianch wunderbare ").>lähr. 
Die Bäume lauscheu rings im >ireis', 
Die Bluiueu athmen schwer. 
4!» 
Ein Frösteln geht durch das Gestranch, 
Die Vust weht seucht nnd kalt. 
Und ^Icebel ziehen geiftergleich, 
(Gespenstisch durch den Wald. 
1 
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3. 
Die Pirlc. 
Es strablt die junge Birke. 
Mit erstem Grün belaubt; 
Die Fichten im Bezirke. 
Sie wiegen ernst ihr Haupt. 
„Was soll Dir Deiner Blätter 
So srnhe, srische Pracht? 
Sie raubt ein böses Wetter 
Dir schnell in einer Nacht." 
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Die Birke ruft! „Ihr Thoren'" 
Und spricht ins Herz hinein! 
„Ist Venz in mir geboren, 
Mnsz er aucb draußen sein!" 
4* 
Oer licbo Storch. 
I^nm Kinde sprach die Wärteriln 
„Ter liebe Storch bat über Nacht 
Ein Brüderchen Dir mitgebracht, 
Das liebe Dn mit Selnvestersinn." 
„^7 prächtig'" rnst mit Znbelton 
Unr seelenfrol) die Kleine ans, 
„Doch lass mich eilig jetzt nach Hans-
Denn weiß es auch die Mntter schon''" ^ 
'»-! 
üeinl unv tnnli. 
^.^enn ich den kleinen ,Veim betrachte, 
Ans dein einst srisch die Pflanze dringt. 
Ans dein, wenn Venzesglntb erwachte, 
Die bolde Blniiie schlank sich schwingt. 
Ans dein ein Heiltrant sich entsaltet. 
Ans dein ein ivrnchtbanin sich erbebt. 
Ans dein die Eiche sich gestaltet. 
Die krästig ans gen Himmel strebt! 
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Dann tief im innersten Gemüthe 
Betracht' ich still die hohe Krast, 
Die Druckt erweckt ans Knosp' nnd Blnthe, 
Im Kleinsten wirkt nnd (Größtes schasst; 
Und allen Keimen wünsch ich Segen, 
Und guten Grnnd in Feld nnd An', 
Und Souuenschein uud milden Negen, 
Und warme Nacht' nnd kühlen Dhan. 
Doch wenn ein holdes Kind ich sehe. 
Gewiegt von treuer Mutterland, 
Halb ist'S noch in des Himmels Nähe, 
)^och Gast und Fremdling nnsrem Land. 
Ein ties Gel,eimnist dieser Erden, 
Der zart'sten Liebespslege Werth, 
Ein Räthsel, eiue Welt im Werden, 
Die im Gestaltnngskampse gährt. 
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Wenn ich es seh', ein solches Wesen. 
Dann regt sich mir das innigste Gefühl. 
In seinen Zügen möcht' ich's lesen, 
Was einst sein Voos im Weltgewühl; 
Wirt's glücklich sein, wird's Glück gewährend 
Das Ang', das jetzt so selig lacht, 
Wirts nickt, erfüllt von bittren Zähren, 
Durchwachen manche bange Nacht''" 
Das >!ind, wenn Mann einst, wird es wirken 
Znm Heil der Menschheit ernst und kühn? 
Wird's für seiu Weib iu den Bezirken 
Des engen HanseS freudig blühn? 
Wird es vielleicht die Welt erschüttern. 
Bielleicht vergessen nntergelm? 
Wird man es lieben, vor ihm zittern? 
Wird anch ein Herz sein Herz verstehn? 
^ Weisheil, die du Knospenkeime 
Bewahrst vor Frost und vor Gewürm, 
Noch mehr als Pflanzen, Blumen, Bänme 
Bedarf das 5iindlein deinen Schirm, 
Zst es bedroht von Unglncksblwen, 
Tann nimm es lieber wieder heim. 
Dock winkl ihm Heil, so woll' ilni fämden, 
Ten kleinen großen Äcenfel^enkeim ^ — 
Wiegenlied. 
^ n der Wie^e 
Vie^e- lie^e. 
xUi ter Wie^e rnltt sich'o siist^ 
Alles innstte drinnen liefen. 
Alleo (^rofte ist ^eslieae» 
')luo dein Wie^enparatieo. 
vM der Wleae 
Viege, liege, 
>^n der Wiege schlnmmre gcrin 
Finde künftig immer Wiegen 
'? nn in Fried' und Nnl) zn liegen. 
Und die lebte sei Dir fern' 
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Am Srabe cincs tnndcs. 
ein Bliimcken braust ?n noch im Veden. 
vub brack' Dir diese sür Dein Grabi 
Sie sollen nickt das Haupt erbeben, 
Wo Tu dao deine bargst luiiab, 
spät, zu spät siud beuer sie gekonunen, 
^)cnn bat ein ew'ger Venz Dick nns entnommen. 
«IN 
Tu wandelst mm im Himmelsgarten. 
Wo ^oltne Blnmen ewig glnlm. 
Wo Sternen-Blnmen deiner ljarrten. 
Dein Hanpt siegtränzend zn umziel>n. 
Wenn über ^tacltt wir Sterne fallen sebe». 
Wirfst ?u uns Blumen zn alis Deinen Hölsen. 
<!1 
Nach Zcan ^)aul. 
(^>ib Inn, gib bin des Vebens Gaben 
Und was Dein Herz in Viebe trägt i 
Das Herz will seine Stürme baben, 
Bevor es stark und rnbig säüägt. 
Denn siebe, wie im sebnödeu Ranbe 
Der Wind der "l^ebe Blätter streift. 
Damit die scinvere. golt ne Zranbe 
Dann senriger und scböuer reist. 
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Vom Fclicn. 
Ich stand, wo bald die schroffen Zacken 
Der Felsen in den Himmel reckt. 
Bald wieder sich des Berges Nacken 
Fast schaudernd in die Tiefe streckt, 
Wo in die Wände hungrig packen 
Der Bäume Wurzeln unbedeckt, 
Und riugs des Lebens frische Farben, 
Erst kaum geboren, wieder starben. 
in 
Und dackt' bei mir! wie grausig mußte 
Dort uuten nickt die Ziefe sein! 
Statt Blntben, decket schlamm'ge Truste 
Ein bald verwittert Felsgebein. 
>ieiu Blümlein diesem Felsenwnste 
Entlockt der Sonne warmer Sckein! 
Dort mus^, wo ewiges Bernichten. 
Das Veben auf seiu Reckt verdickten' 
Dock ivie^ Ich sab zu meineu Füsten. 
Statt ^ransenvoller Sckreckensschlnckt, 
Ein bliibeud Tl>al fick aufersckliesten 
In moosbeivachfner Felsenbnckt, 
Hört' lebens>varm mick rings begrüsten 
Sab grüne Saat, der Heerden ^nckt, 
Und rings ans Flnren uud Bezirken 
Des '.Vicnschen lebenskräftig Wirken. 
<!-l 
Da drang zu nur die Drostestnnde! 
Wenn Dir das Veben Alles stabl. 
Und ragst Dn überm Erdenrunde 
(bleich einem Felsen starr nnd lal>l, 
Dann steig' znm tiessten Herzensgrunde. 
Dort birgst anch Du ein berrlich Thal, 
Dort herrscht, von Stürmen streng geschieden, 
Im ew'gen Schassen ew'ger Frieden' 
Die arme Marie. 
Der Mond blickt ernst hernieder 
Vom Himmel, rein und klar, 
Und hüllt in Veichentücher 
Der Gräber stille Schaar; 
Doch all die schwarzen Grenze 
Versilbert mild sein Glanz. 
Und schmückt mit bellen Blättern 
Manch längst verdorrten Kranz. 
Ja, Frieden rings ans Erden 
Und Frieden überall; 
Nur drüben an dein Bache 
Klagt eine Nachtigall 
Und mahnt mit ihrem Viede 
Uns bang nnd ahnungsschwer. 
Wie nah die Welt der Schmerzen 
Dem 5>t des Friedens war ' 
Und horch! Durch nacht'ge Stille 
Knarrt jetzt des Friedhofs Thor, 
Es tritt mit leisen? Schritte 
Ein bleiches Weib hervor 
Und naht, rings in die Rnnde 
Den scheuen Blick gewandt; 
Ein Nosenstock erzittert 
In ihrer bangen Hand. 
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Fast bei des Fried Hofs Mauer, 
Im dunkelsten Gebüsch, 
Da prangt ein Grabeshügel 
Mit Rasen. jung und frisch; 
Und vor ihm kniet Maria, 
Das Antlitz still nnd bleich, 
Sie, die so reich an Viebe, 
D och anch an Schmerzen reich. 
„Nnr bei des Abend s Stille. 
Nnr in der dnnklen Nacht. 
Da dars ich zn Dir schleichen. 
Geliebter, bang nnd sacht! 
Da dars ich Worte geben 
Der niegealmten ^.nal. 
Da dars ich Dbranen weinen. 
Ach, ohne Maas; nnd Zalil!" 
1!^ 
„Sie haben mein gespottet. 
Als Dick der Tod mir nahm, 
Und tonnten ilm verl?öl,neu. 
Der Viebe beil'geu Gran^ 
Sie weisen mit den Fingern 
Und sragen lwbnisck laut! 
Was weint die tolle Dirne^ 
War sie ilnu Sckwester, Braut 
war' ick Deine Sckwester, 
57 war' ick Deine Brant, 
^ war' ick Dir vor Menscken 
Als Gattin angetraut! 
Man hatte mich verstanden. 
Wer wagte mick zn sckmälm^ 
lind keiner wiirde spotten. 
Wer weinen mick geselm'" 
<!!> 
„Ich aber, ach, ich Aermste, 
Ich Hab Dich — nur geliebt! 
Das ist's, was nur zu Tbrauen 
Kein gültig Recht uoch gibt' 
Das ist's, warum sie spotten, 
Was nie die Welt vergibt, 
Das; ick ans ganzer Seele 
Dich habe nur geliebt'" -
Draus pflanzt sie nnter ?brauen 
Ans's Grab den Rosenstrauch, 
Und spricht; „Bist zn gestorben. 
Dann bin ich'S endlich ancb. 
Doch will ich deiner warten 
Gar trenliä, bis dabin, 
Mit Dhranen dich begrüßen, 
In Schmerzen dich erziehn." 
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„Und wenn der jnngeu Blätter 
Erfrischend Grün dich schmückt. 
Dann ist's fein Gruß, den liebend 
Der Freund mir zugeschickt; 
Und weuu die schlanken Zweige 
Zm Cchmnck der Rosen stelm, 
Sind's feiner Viebe .^üsse, 
Die heiß herüberwebu'" 
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Fatn Morgana. 
Das Seluss lie^t still ini Meeresspiegel, 
Die Segel bangen scblass und matt, 
Wie eines kranken Böglein's Flügel, 
Wie am verdorrten Banm das Blatt. 
Gepreßt von der Gewitterschwüle. 
Senkt sich der Himmel sast berab. 
Daß seine heiße Stirn sich küble 
Im frischen. tiesen Wellengrab. 
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Das Meer, im Arm des Schlafs gehalten, 
Liegt schlummernd da, ein herrlich Weib, 
Nur leis umranscht in weichen Fallen 
Das Atlaskleid deu edlen Leib; 
So ruht es, Herz uud Sinn befangend, 
Der zarte Buseu athmet kanm, 
Doch manchmal seufzt er auf, verlangend. 
Wollüstig zitternd, balb im Tranm. 
Und Alles schläft, — Anf dem Verdecke 
Lehnt rnhlos Einer nnr am Bord 
Und ruft, daß er die Flnth erwecke. 
Und starrt hinunter fort nnd fort. 
Ihn scheint der Frieden nicht zu rühren, 
Der still die ganze Welt umsängt, 
Er scheint den Balsam nicht zn spüren. 
Den mild der Gott der Träume schenkt. 
„Erwach, erwach, spiel' auf zum Tanze, 
Tu kecker Sturm, der trägen Flnth, 
Bis daß im tollen Wirbelkranze 
Wild glühend rollt ihr kaltes Blut. 
Tu aber schenke kein Erbarmen, 
Wenn sie. ermüdet von der Lnst, 
Um Schonung fleht mit weißen Armen 
Und wogend feffelloser Brust' 
Ach! einst vor langen, langen Jahren, 
Ta hat die Hölle mich versucht, 
Ter Hochmnth war in mich gefahren. 
Ich Hab' den eignen Sohn verflucht! 
Ich mocht' den Widerspruch nicht dulden. 
Und für ein nichtig Bornrtheil 
Gab ich, mit eigenem Verschulden, 
Mein irdisch Glück, mein ewig Heil! 
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Zu meinen Füßen stürzt er nieder, 
Umschlang verzweifelnd nieine 5tnie, 
Und weint' nnd steht' und tobte wieder; 
„„Nicht kann ick lebeu ohne sie' 
Niein Vater, last Dein Herz bewegen' 
Bei Gott, ich lasse nicht von ihr' 
Mein Vater, gib nur Deinen Segen. 
Zn meiner Viebe gib ibn mir'"" 
Der Hölle Machte da sich regen 
Und flüstern ibren Schreckenssprncb; — 
Und ich, ich gab sür Vatersegen, 
57 ewger Gott! — den Vaterslnch' 
Da stürzt er, der Verzweiflung Beute. 
Ans dein geliebten Heimatbort, 
Mein Flnch sein einziges Geleite, 
So zog er in die Fremde sort. -
Ach! dieser Fluch, den ich gesprochen, 
Er fiel auf's eigne Haupt zurück. 
Und bat das stolze Herz gebrochen 
Und seines eitlen Wahnes Glück! 
Der Friede will mir ninnner kommen, 
Bis ich dem Sobu ins Aug' geblickt. 
Bis er den Fluch vom Haupt genommen, 
Und seinen >ins? daraus gedrückt' 
Drum, Sturm, sieb ich zu dir inbrünstig 
Fübr' rasch mich dnrcb den ^eean' 
Dn sei mir gnädig, sei mir günstig. 
Dein Atbem facht mein Hossen an. 
Ach. bils dem armen Rnbelosen. 
Erbebe dich ans deiner Seblncht' 
Ich snch den Solni. den ich verstosten. 
Ich such den Sobu, dem ich geflnäck'" -
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Laß, Greis, die gnt'geu Winde schlasen! 
Was rufest Dn, >vas schiltst Dn sie?' 
Sie sichren zögernd Dich znm Hafen, 
Das? nicht zn schnell Dein Dranm entflieh . 
Dein thenrer Sohn, den Dn verstoßen, 
Starb längst schon in dein sreniden Land; 
So gönn' dem armen Nnhelosen, 
Daß endlich er den Frieden fand' 
Und wie er weint' und wie er flehte, 
Schwand allgemach die dunkle Nacht, 
Schon wird von srischer Jngentröthe 
Der Wolken Wange angesacht, 
Und dort, am fernen Himmelsbogen, 
Erscheint der junge Morgen schon. 
Und zartgefärbte Nebel wogeu. 
Als Vorhang vor dem Sonnentbron. 
< i 
Ie?5t steigt die Sonne ans im ^steu, 
Und einer reisen Traube gleich, 
(^ibt sie den Pnrpnrsast zu kosten 
Den? Aetber und der Schöpfung Reich. 
Der Aether trinkt und strahlt Entzücken. 
Die Welle trinkt nnd bebt vor Glntl,, 
A??s der berauschten Schöpsnmz Blicke?? 
Spricht flammend dieser Dranbe Bl?it. 
Da stürzt der Alle iveinend nieder 
Und rnst iliit gra??>zerrissnem Don; 
„So seb ich Dich denn nimmer wieder. 
Und nicht das Land, nnd nicht den Soli??' 
Ich kann des Harrens D.nal nicht tragen, 
Bald hat mein Leben ausgedient, 
Mein armes Herz bört auf zu schlafen. 
Und meine Schuld bleibt ungesnlmt'" 
Doch sieh! da bebt sich aus den Flutheu 
Mit Zauberschlag ein üppig Land, 
Das rosig glänzt in Morgenglntbeu, 
Die Welle tos't am grünen Strand, 
Und an dem Strand ein Jüngling schreitet. 
Der schant zum Säuffe sehnsncbtbang. 
Die Arme hat er ausgebreitet 
In der Erwartung süßem Drang. 
Des Greises trübe Augen flammen. 
Er ruft; ..Mein Cohn'" uud stüry ins M'e 
Die Wogeu schlageu weich zusammen, 
Und tiefes Schweigen rings umber. 
Und Greis nnd Land, sie sinr verstimm üd.m' 
Da hüpst die Welle neckisch ans, 
Ein günstiger Wind hat fich gefunden, 
Und rastlos geht des Gebisses Lauf. 
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Das Sklavenschiff. 
^chon heimlich ans der Laner sil>en, 
vun dnnklen Wolteuschooß, 
Des Vlil.'es senersardne ^ än">nen 
^A'it tödtlielieni l^eschost. 
In selnoarzen Horizontes >iessel 
>iocht ivild des Pteeres Flntl'. 
Wie eines glüli'nden Gleises Fessel 
Liegt drnin die AbendglntI). 
Zetzt hat der Stnnn in tollem Ringen 
Das Sklavenschiff umfaßt; 
Wie höhnisch tönt sein Jnbelsingen, 
Bebt ihm im Arm die Last. 
Bald tanzt ans steilstem Wellenrncken 
Das Schifflein athemlos, 
Bald will der Stnrm es niederdrücken 
Tief in des Meeres Schooß. 
Die Mannschaft aber schreit verwegen; 
„Dn schlimmer Kapitain, 
Weil's Dir an Deiner Hab' gelegen, 
Laßt Du uns nntergebn. 
Wir aber fehlendem Deine Sklaven, 
Zn retten unser Blut, 
Zu sichern uns den Weg znm Hasen, 
Hinunter in die Flntb ' " 
5Z 
Und als den? Meer, dem ruhelosen, 
Gebracht das Opfer war. 
Da sänstigt sich des Stnrines Tosen, 
Vorüber die Gefahr. 
Es tritt in die gewohnten Gleise 
Tie Welle von der Flncht. 
Und freundlich winkt nach schlimmer Reise 
Des Hafens stille Bncbt. 
Da Plötzlich ranscht' es in den Wogen, 
Und ans der Tiese quoll. 
vw engen bald, bald weiten Bogen, 
So still geheimnisvoll, 
Ein Heer von dnnlelen Gestatten, 
Das legt sich vor den ^iel 
Und weiß ihn drohend abschalten 
Vou dem ersehnten Ziel. 
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Den Schiffern graut es. zitternd zählen 
Ihr Stoßgebet sie her. 
Es liegt aus ihreu Snuderfeelen 
Wie Alpdruck baug uud schwer. 
Doch bald ist wiederum der rechte 
Und alte Muth erwacht! 
„Der Feind wohl ist's, der nnyen möchte 
Die dnnkle Mitternacht!" 
So rufen sie und athmen freier. 
Entledigt aller Pein. 
Uud schicken der Kanonen ^ener 
In die geschlossnen Reih'n. 
Die aber stehu. wie eine Maner, 
Kein Wort, kein Lebenslaut, 
Und eisger wird von neuem Schauer 
Die Mannschaft übergrant. 
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Sie starren dnmps mit schlassen Händen. 
Und wie znm Tod entsetzt : 
Wohlan! Laßt uns die Segel wenden ' 
So rnsen sie zuletzt. 
Gesagt, gethan. Ter Segel Fülle 
Bläbt sich im günstigen Wind. 
Toch binter ihnen folget stille 
Tie dnnkle Schaar geschwind. 
llnd schneller slieht das Säuss nnd schnell 
Vis dort am Felsenriss 
Ein Schrei erklingt, ein todesgreller. 
Gestrandet ist das Sänss. 
Noch ringen sie in legten 'T.nalen, 
Als aus den Wolken bricht. 
Tas Schauspiel grimmig auszumalen. 
Des Tages junges Licht. 
>^4 
Und wie sie jetzt, im Glan; der Sonnen, 
Dem Feind ins Aug' geblickt. 
Da ist vor Schreck das Blnt geronnen 
Und hat das Herz erstickt, 
„Es sind die todten Negersklaven," 
— So rief dein Gott, du Ehrist, - ^ 
„Die dir den Weg versperrt zum Hafen, 
Der hier nnd droben ist"" 
Am Lord >8.')7. 
bör's durch alle Ferne, 
Durch alles Leid, das Wort, 
Ich schwor's beim Licht der Stern 
Dich lieb' ich immersort. 
beben mir im Znnern 
Als schwellender Aeeord 
Tie Sehnsucht, dao Erinnern: 
Tich lieb' ich imniersort. 
Kl! 
Das Schönste, was ich habe 
An meines Schiffes Bord, 
Ist Deiner Liebe Gabe: 
Dich lieb' ich immerfort. 
Und wo ich immer lande. 
An welchem fernen Ort, 
Ich rnf s an jedem Strande: 
Dich lieb' ich immerfort. 
Ich rnf's an jedem Strande: 
Das liebe, liebe Wort 
5iennt man in jedem Lande: 
Dich lieb' ich immerfort. 
O hör s durch alle Ferne. 
Durch Lust uud Leid, das Wort. 
Ich schwör's beim Licht der Sterne: 
Dicb lieb' ich immersort. 
Z - r e i e  A e b e r s e t z u n g e n  
und 
llachbildnnyen. 
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Die Gaden des Tcrck. 
Äurch Geklüft und Felsgerölle 
Stürzt, mit wuthentbranntem Sinn, 
Sich der Ter et Blitzesschnelle 
Zu dem kasp'schen Nceere hiu. 
Eiuein Sturniwind gleicht sein Stöhnen, 
Grimmig wühlt er in dem Sand, 
Und auf harte Felseuwand 
Falleu klingend seiue Thränen. 
s'S 
Ader je<5o, angekommen 
Aus deu Steppen, hat er dald. 
Schlau erwägend, angeuoimueu 
Eine andere Gestalt: 
Denn er tagert, Nnhe heuchelnd 
Bor dem ^)ceere demnthvoll, 
lind verbirgt den innern Groll, 
Also zu dem Alten schmeichelnd: 
„Theile Dich, gib meinen Wogen 
Endlich Nanm, was zanderst Dn ^  
Bin von Weitem hergezogen, 
Und ich sehne mich nach Ruh' 
Sieb, von Kasbek, sern gelegen, 
Bon der Wolken Brnst genährt, 
>iam ich, müh - und grambeschwert, 
Nnbe hosseud, Dir entgegen"" 
„Gleich dem treusten der Basallen, 
Hab' ich stets Dir angehört. 
Deinem Rnhme zu gefallen. 
Ward von mir Darail zerstört, 
Und ich trieb von seinen Steinen 
Eine ganze Heerde an; 
Mit der Macht des Menschen tann 
Nimmer sich mein Sinn vereinen"" 
Doch auf weichen Strand sich schmiegend. 
Nicht der Alte starr und stumm, 
Und mit Müh' deu Zorn besiegend. 
Grollt der Derek wiederum: 
„Schlumm're nicht uud horch': Ich habe 
Dir eiu Kleinod zugebracht. 
Einen Helden aus der Schlacht 
Bring' ich Dir als freie Gabe'" 
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„Ja, ich bring' im Waffenkleide 
Einen Kabardiner Dir. 
Ha, wie glänzt sein stolz Geschmeide' 
Sieh nur, anf der Rüstung hier, 
Auf deu blanken Eifenfpangen 
Prächtig säwn mit goldner Schrift, 
Daß es jäh das Ange trifft, 
Einen Vers des >ioran prangen." 
„Finster grollen seine Branen, 
Anf den Schnurrbart, grimmig roth, 
Siehst Du warmes Blut uoch thaueu 
Für den ehrenvollen Tod: 
Aus dem offnen Auge glänzet 
Noch die alte Nachelnst, 
Und des busch'gen Haares Wust 
Hat ihm wild die Stirn umkränzet'" — 
s>5 
Doch auf weichen Strand sich schmiegend, 
Bleibt der Alte starr uud stumm, 
Uud dem Drang des Zorn's erliegend, 
Ruft der Derek wiederum: 
„Nun, ich will, um Dich zu rühreu, 
Gar behutsam doch uud weich, 
Eiue Gabe wundergleich, 
Stillgeborgeu, zu Dir führeu!" 
„Der Kosakin junge Leiche 
Briug ich Dir als Opfer dar, 
Sieh das Haar, das seidenweiche. 
Und der üpp'gen Schultern Paar' 
Sieh, wie uoch mit blassem Munde 
Lächelnd, sie das Auge schließt! 
'Nur eiu hellroth Bächleiu fließt 
Auf der Brust aus kleiner Wunde'" 
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„Um das wunderschöne Mädchen 
Niemand, niemand tranern mag, 
Als nur Einer in dem Städtchen, 
Ein Grebenkischer Kosak -
Und ans seiner Heimath Grenzen 
Sprengt' er, ohne Plan nnd Ziel, 
Bis er endlich meuchlings siel 
Bon dem Dolche des Tschetsckenzen! —" 
Uud der Terek schweigt im Grotte, 
Daß er selber sich beraubt, 
Demi es uaht das wundervolle. 
Marmorbleiche, milde Hanpt, 
lind mit aller Reize Mächten 
Schwankt herans das jnnge Weib, 
Mit dem dunkelblassen Leib 
Und deu ausgelösten Fleckten' 
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Und des Alten Blicke sangen 
Fest sich an des Terek Saum, 
Um die dunkelblauen Augen 
Sprüht der Leidenschaften Schaum: 
Uud iu seligem Bergessen 
Rauscht er auf, iu Jugeudgluth, 
Um des Terek's stolze Fluth 
Stürmisch an sein Herz zu pressen. 
!>K 
Wiegenlied einer tiosakin. 
S'chlafe, mein Kosakenbnbe, 
Hell und freundlich iu die Stube 
Blickt der stille Mond, 
Schant aus Deine Wiege nieder 
Und erzählt mein Lied, 
Wie er einsam weiter zieht. 
Allen müden Seelen wieder. 
Schlaf, mein Knäblein. scblaf in Rich, 
Bajnschki Bajnh. 
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Ueber schroffes Felsgerölle 
Stürzt des Terek trübe Welle 
Ihrem Ausgang zu. 
Spähend schleichet der Tfchetfchenfe 
Au dem Ufer hin, 
Wetzt mit mordgewohntem Sinn 
Seine blanke Todesseusei 
Doch, meiu Knablein, schlaf iu Nnh, 
Bajuschki Lajuh. 
Demi Deiu Bater ist gerüstet; 
Wem nach Kamps uud Blut gelüstet, 
Steht er wie ein Mann. 
Sieh! er waebt in nächt'ger Weile, 
llnd sein Stolz verhöhnt. 
An die Lanze still gelehnt, 
Seiner Feinde gist'ge Pseile ^ 
Doch bis dahin schlaf in Rnh. 
Vajuschki Bajnh. 
10» 
Du auch wirst, nach weuig Jahren, 
Schon des Krieges Loos erfahren, 
Schwingst Dich anf im Nu 
In den Sattel, den mit Seide 
Köstlich ich gestickt, 
lind die blanke Waffe drückt 
Deine Hand an's Herz voll Freude' — 
Doch bis dahin fchlaf in Ruh, 
Bajufchki Bajuh. 
Kommst Du auch in ferne Welten, 
Willst Du doch im Herzen gelten 
Als Kosake uur. 
Ach, ich zog mit Dir fo gerne 
Hin von Land zu Land, 
Doch, mir wehrend mit der Hand, 
Eilst Du stolz allein zur Ferne' 
Ach, bis dahin schlaf in Ruh, 
Lajufchki Vajub' 
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Weinen will ich still am Tage: 
Aber in der Nacht befrage 
Ich die Zauber all : 
In den Sternen will ich lesen. 
Und im bleichen Mond, 
Ob der Himmel Dich geschont. 
Und ob glücklich Du gewesen' — 
Doch bis dahin schlas in Nub, 
Vajnschki Bajuh. 
Einen Obras, Dich zu büten 
In dem blut'geu Kriegeswütbeu, 
Gebe ich Dir mit. 
Hast Du Dich zum Kaiups bereitet. 
Stell ilm vor Dich diu. 
Denke mein mit Kiudessinu 
Uud des Gottes, der uuo leitet' — 
Doch bis dahiu schlaf iu Nub, 
Bajufäcki Vajul)! 
10^ 
Die drei Palmen. 
^n Arabiens Wüstenbrande 
Ragten stolz drei Palmen ans: 
Ans rem nnsrnchtbaren Sande 
Drängle sich mit t'üblem Vans 
Eine Onelle zwisä^en ibnen. 
,Uühl, geschürt vor Sonnenglntb 
Von rem Blätterdach, dem grünen, 
Welches schattig drüber ruht. 
M". 
Ader Jahre sind gegangen: 
Keinem Pilgersniann hat mild. 
Seiner Lippen heiß Verlangen 
Noch die kühle Flnth gestillt. 
Keiner noch bei glüh'ndem Wetter 
Nnhte hier, in Traum gewiegt, 
Und es welkeu schon die Blätter, 
Und der Mnrmelbach versiegt. 
Und die stolzen Palmen grollen: 
„Schnsst du, Himmel, uns dazu, 
Taß wir eiusam sterben sollen. 
Nutzlos und in starrer Rnl>. 
blockten gern uus schattig ueigen. 
Lindernd eines Wandrers Qnal, 
Toch der Stnrm nur dars uus beugeu 
Uud der glüh'ude Sonnenstrahl'" — 
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Sieh! da steigt in tausend Zungen 
Säulenhoch der goldne Sand. 
Wirre Glöckcheutöue kliugeu. 
Bunter Teppiche Gewand 
Schimmert durch die trüben Lüste. 
Uud es naht der Wüste Kahn, 
Das Kameel. das schwankend schisste 
Durch des Saudes Oeeau. 
Hoch auf seiuem Buckel oben 
Hing der Leinwand buntes Haus. 
Brauue Häude draus sich hobeu. 
Schwarze Augeu blitzten drans. 
Und der Araber sprengt schweigend 
Vor dem lärmend lauten Trost. 
Den geschmeidigen Körper neigend. 
Aus dem schuaubeud wildeu Noß. 
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Unter seinen straffen Händen 
Wie das Roß sich stellt nnd bäumt! 
Weiß die rabenschwarzen Lenden. 
Weiß die Mähnen überschäumt! 
Plötzlich springt es. wie eiu Panther. 
Den ein spitzer Pseil verletzt. 
Doch sein Reiter hat gewandter 
Ihm die Ferseu eingesetzt. 
Aus die Schulter rückwärts streiseud 
Falteureich seiu weiß Gewand. 
Jagt er kreischeud. jauchzeud. pseiseud 
Durch deu aufgewühlten Sand. 
Wirbelnd schleudern seine Hände 
Himmelhoch die Lauze auf. 
Faugeu sie beim spitzeu Eude 
Sicker wieder dann im Lauf. 
10«! 
Und es naht die Karawane 
Lärmend sich den Palmen mm! 
Unter il,rer grünen Fahne. 
Frielick lagernd, ansznrnhn: 
Tenend schöpft es mit den Krügen 
Ans dein gastlich freien Fluß: 
Ihre Blütheuhäupter wiegeu 
Stolz die Palmen, wie zum Gruß. 
Ader als die Nackt gekommen. 
Traf mit fckarfer Axt der Gast. 
Ten sie liebreich aufgenommen, 
Ihrer zarten Wnrzeln Bast. 
Ter Jahrhundert Söhne fielen. ^ 
Ihre Leiber siud verbrannt. 
Frecke Kinderhände spielen 
Nim mit Krone und Gewanv. 
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Es verfolgt die Karawane 
Weiter ihres Weges Spur: 
In dem Wüstenoeeane 
Blieb eiu Häuflein Asche nnr. 
Aber was vom Spiel der Weste 
Und vom Flugsand unversehrt, 
Hat, als spärlich letzte Reste, 
Bald der Souue Glutl, verzehrt. 
Ach, vergeblich sleht uud bittet 
Zum Propheteu jetzt der Ouell. 
Golduer Sand hat ihu verschüttet. 
Und die Sonne tödtet schnell: 
Nimmer naht ihm der Befreier. 
Klagt er noch so ungestüm. 
Nur der menschenscheue Geier 
Rupst die Beute über ihm. 
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Der Junker und das Mädchen 
R o m a n z e. 
Äie Hirtin sucht am Bergeoliange 
Sich Beeren für ihr Mal>l, 
Z)a tönt eS laut voni Hufeutiauge 
Hernieder in das Tbal! 
Und sieh' aus grünen Waldes Mitten. 
Im prächt'gen Zägerkleid, 
>iouuut stol; der Junker angeritten 
Zur blödverschämten Maid, 
l<>0 
Und fragt sie, ohne abzusteigen 
Pom schaumbedeckten Noß! 
„Mein Kind, willst Du deu Weg mir zeigen, 
Den uächsteu iu das Schloß? 
Ich habe mich beim lnst'geu Jageu 
In? Walde hier verirrt!" 
Und sie entgegnet voller Zagen 
Und blickt zu ihm verwirrte 
„Seht dort, wo sich die Wege scheiden 
Am grünen Feldesrand, 
Bei jenen silbergrauen Weiden. 
Wählt deu zur rechten Haud'" 
Er daukt, als er ihr Wort vernommen, 
Und sprengt davon geschwind; 
Ihm uach schaut sehnsuchtsvoll beklommeu 
Das juuge Hirteukind. 
N0 
Doch sieh! Schon kommt der Junker wieder, 
Bevor die Stund' verstoß, 
Und schwenkt sich auf die Erde nieder. 
Und klopft sein schnaubend Ros^ 
„Ei, ei, Dein Weg, Du Schelmin!" rief er. 
„5tann nicht der rechte fein, 
Ich drang mit jedem Schritt uur tiefer 
Zu Wald und Wildnis? ein'" 
Sie aber spricht schamübergosseu 
Und immer mehr verwirrte 
„O lieber Herr, seid nicht verdrossen, 
Wohl Hab' ich mich geirrt; 
Dort seht Ihr dort am Bergeshange 
Den Waldbach, bransend laut, 
Nicht habt Ihr mehr zu reiten lauge, 
Bis Ihr die Brücke schaut'" 
N1 
Da hat er ihr mit inn'gen Blicken 
Bersöhnt die Hand gereicht. 
Und weiß sie gar so warm zu drücken. 
Als er sein Roß besteigt. 
Sie schaut ihm nach; — die Auge» glänzen. 
Das Herz pocht stürmisch wild. 
Bis hinter zack'gen Berges Grenzen 
Berschwand seiu theures Bild. 
Noch saß sie da, im Traum verloren. 
Und blickt den Fluß eutlaug, 
Als abermals zu ihren 5?hren 
Ertönt der Hnsen Mang' 
Der Innker war's! uud pseilgeschwiude 
Springt er herab vom Pferd, 
Und hat sich lächelnd bei dem 5iinde 
Db ihres Raths beschwert. 
N2 
„Wohl dürft' ich ernstlich mit Dir grollen' 
Was that ick, armer Änab', 
Daß ich so früh hätt' sterben sollen 
Im tiefen Wellengrab. 
Obgleich ich ringsum meiue Blicke 
Bald nah, bald fern gesandt, 
So hat doch nirgend eine Brücke 
Mein späheud Aug' erkauut' 
Rem, uein, mein Äind, nicht trau ich weiter 
Dem. was Dein Mund mir räth, 
Viel lieber bleib ich, müder Reiter, 
Bei Dir zum Abend spat. 
Ich laß mein Roß im Grase weiden. 
Du weißt manch Mährlein schön, 
lind also. Hofs' ich, wird uns beiden 
Die Zeit im Flug vergehn'" 
tl.'j 
Und schlägt sie auch die Augeu nieder. 
Uud wird sie noch so roth, 
^ o wagt die Hirtin doch dawider 
>teiu strenges Acachtgebot. 
^>cur was sie beide slüsterud spreche«. 
Verschweigt Euch mein Gedichte 
? er Viebe süß Geheiiuniß brechen 
Dars selbst ter Dichter nicht. 
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Venedig. 
Äie Gondel schwankt aus dein Kanale. 
Ich sitze siuueud au dem Bord 
Und slüst're leis, im Mondesstral)le, 
Manch ernst geheimnisvolles Wort 
Mit längst vergang'ueu alten Zeiten 
Und mit Venedigs todter Macht, 
Und weist sein Schweigen mir zn denten 
Als stille Antwort durch die Nacht. 
11') 
Ein jeder Tropfen der Vaguueu 
Verkündigt eine Heldeuthat. 
Ein jeder Stein ist Schrift der Runen, 
Ist Deines Nnhmes starre Saat! 
Und Deiner Mauern heil'ge Trümmer. 
Sie baben wundersamen >ilang 
Und tönen jetzt im Mondensckimmer, 
Wie vor der Souue Vlemnon sang. 
Zwar warst Du da nicht miuder stille. 
Als Alles vor Dir demnthvoll; 
Als noch in straffer Segel Fülle 
Des Wiudes Siegeslied erschollt 
Als seine Ftügel über ^)('eere 
San Ncareos Vöioe noch gespannt, 
Und vor der Sonne Teiner Edre 
Istambnls Mond in Nackt verschwand' 
n«; 
Auch damals strömt' ,.il c^u^I <;ian«l'-" 
So still uüe iu der hent'gen )^acht, 
Gestalteu schlichen längs dein Strande 
Geräuschlos hin. in schwarzer Tracht; 
Still richtete der Natt, der Zehne. — 
Das Volk hat nie den Spruch gebort, 
Wenn Nackts nicht ost ein Maggestöhne 
Der Senszerbrücke es belehrt. 
Doch sie. die Deine Freiheit schützten. 
Die heil'gen Drei. Dein höchster Rath, 
Die mehr als Deine Zehne nützten. 
Die stammend manche Heldenthat 
Ins Buch der Zeiten eingeschrieben, 
Aus dein kein Sturm sie mehr verwehte 
Wo siud die heil'geu Drei geblieben. 
Die Ruhe, 5trast uud Majestät'^ 
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Ach, Kraft und Hoheit find geschieden, 
Und nnr die Ruhe blieb Dir treu 
Uud trauert still, daß es hienieden 
Mit Ehre, Glanz nnd Nnhm vorbei' 
Doch darum, ruhigste der Städte. 
Gestatte uimmer, daß die Zeit 
Allmälig Deine Schönheit tödte, 
AUmälig Deine Herrlichkeit' 
Dnld' nicht, daß sich Dein Nachbar mäste 
An Deinem Mark, an Dir, dem Herrn. 
Daß Deine Tempel nnd Paläste 
Dastelm wie Sckaalen olme >iern. 
Zusammmenfallen und verwittern! 
^7 laß Deiu königlici' Gewand 
Zerschneiden nickt zu tausend Flittern 
Für Gaukelspiel und Narren taut. 
N8 
Nein' Sink' zu Deiner Ehre Quelle. 
5ink' in den ^cean hinab' 
Einst stand an seiner blauen Schwelle 
Die Wiege Dir, nnn sei's ?ein Grab' 
Kein Krämerschiss wird sich Dir nähern 
Ans Furcht, zu scheitern an dem Leu, 
Uud aus der Ferue uur, gleich Späheru, 
^iel>u sie vorüber, bang uud scheu' 
Dock Deiue Togeu werdeu koinmen, 
Um Mitternacht, beim Moudenscheiu 
Aus schwarzeu Goudeln angeschwommen, 
llnd still sich Deiner Freiheit srenn, 
5ie kosen Deines Löwen Mähnen 
Und sprechen Dir von alter Zeit, 
Und schauen Dich, in sel'gem Wähnen, 
Zn srich'rer Pracht und Herrlichkeit' 
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Wechsel. 
Ein gar stolzer Knabe stand 
Froh an seines Mädchens Hand 
Vor dein Feld, das abgemäht; 
Und er spricht mit Schmeichelton ^ 
„Sommerzeit ist längst eutftohn, 
Blnmen, sie verwelkten schon, 
Oder sind vom Sturm verwebt. 
1A> 
Schön ist Deine Wange doch, 
Und es blühu, wie früher noch 
Lilien nnd Nosen dort." — 
Und der Sommer kehrt zurück ^ 
Sieh, da steht mit trübem Blick, 
Mit erloschnem Liebesglück. 
Er allein an jenem Ort. 
Sie, die schön wie Nosen war, 
Liegt jetzt aus der Todtenbahr 
Welk, verweht vom Stnrm und bleich , 
Ihre Nosen sind dahin' 
Doch die Wiese, jetzt so grün, 
Sieht er prangen, sieht er blühn, 
Lächelnd, frisch nnd blumenreich. 
1^1 
Schnelles Lernen. 
Er zahlte über snnszehn Jahr 
Und lag mit sich im Streite, 
Denn nimmer wurde eS ihm klar. 
Was Liebe wohl bedeute. 
Er zählte über zwanzig Jahr 
Und könnt es nicht ergründen. 
Ob wohl der Liebe Hochaltar 
Aus Erden sei zn finden. 
?a schaut er jüngst eiu Augenpaar 
Uud milderglühte Wangeu, 
Und eiueu ^Viund, so hold sünvahr 
Wie >iuospeu, ausgegangen. 
Uud uuu begrisf er, wunderbar, 
Zu flüchtiger Minute, 
Was ihm schon mehr als zwanzig Zahr 
Zm tiessten Tnnkel ruhte. 
kiililc Lrdc. 
^ls mich eine Biene gestochen, 
Da schwoll die Hand davon ans^ 
Die Mutter als linderndes Mittel 
Vegt' lulüe Erde daraus. 
Meiu >vuudes Herz ist gedroel'eu. 
Die O.ualeu böreu uicht aus^ 
O ^.>tittter, als linderndes Mittel 
Veg' tnlüe Erde daraus. 
G e l e g e n t l i c h e s .  
1-27 
Vcrcinslicd. 
<Mc > vI> ic ^ cr^rcift zc,) 
^>ehet als der Einheit Pfand 
bimste, Faeultäteu, 
Handel, Vehr- und Vnrgerstand 
Zahlreich hier vertreten. 
Darum dieses Glas dem Buud. 
— schmettert dreiu Drompeteu! — 
Der zu solcher Tafelruud' 
Gastlich uus gebeteu. 
Mag für nichtig, leer und schaal 
Auch das Leben gelten, 
Jeder weiß auf feiue Qual 
Ja genug zu scheltem 
Drum dies Glas der Poesie, 
Die zu Sterueuzelteu, 
Die uus über Alltagsmüh' 
Hebt iu bess're Welten. 
Doch der Dichter nicht allein 
Kann den Himmel baueu; 
Märchen braucheu s uicht zu seiu. 
Draus die Eugel schaueu^ 
Etwas Schönes glüht uud blüht 
Aus des Lebens Auen 
Wahrhaft uoch, uicht bloß im Lied^ 
Dieses Glas deu Fraueu! 
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Die als Freund' sich uns gesellt, 
Heute frohe Zecher, 
Morgen gegeu eiue Welt 
Festverbuudue Rächer, 
Gut uud weise, kühn und wahr, 
Schützend die. so schwächer. 
Ritterlich, unwandelbar, 
Freunden diese» Pecher' 
Jetzt vor allen, treue 5tadt, 
Still am Meer gelegen. 
Töne Dir ein Floreat 
Vaut uud voll eutgegeu' 
Dich beschütz' eiu güt'ger Herr 
Stets uud allerwegeu. 
Führe Dir zu Laud uud Meer 
Reichthum zu uud Segen. 
Füllt die Gläser jest mir an 
Bis zum hohen Räude' 
Für das Höchste setzt der Mann 
Höchstes eiu zum Psaude, 
Rust uud trinkt deu Becher auo^ 
Heil dem Osts e e st r a ude, 
Dem geliebten K a iser h au s 
Uud dem Paterlande' 
1.31 
Trinklied. 
( M c l v t i c l  M i c k  « g r e i f t  : c , i  
l^er nicht singt und lacht beim Wem. 
Ist eiu LebeuShasser! 
Der soll uuser Freuud nicht seiu. 
(^ebt ihm. gebt ihm Wasser. 
Wasser ist fürs Deuten gut. 
Spült deu Kops uud Magein 
Gebt dem Deuter volle Fluth. 
Ohue viel zu fragen. 
Ich will heute denken nicht. 
Ob ans Nacht folgt Morgen, 
Wenn er durch die Lädeu bricht. 
Bleibt's mir nicht verborgen. 
Will nicht deukeu an die Welt 
Und an ihre Leiden, 
Wenn ihr Wein nur nur gefällt, 
>iaun ich mich bescheiden. 
Eins' in vino Verität! 
Das nur will ich denken, 
Und so will ich ein mein Glas 
Bis zum Rande schenken, 
Bis auch ich die Wahrheit saud, 
Die, mich will's bedünkeu, 
Galilei eiust erkauut 
Durch seiu fleißig Triukeu. 
IN 
Denn als alle Welt noch sprach, 
Uns're Erd' steh' stille, 
Trank er, trank bis allgemach 
Fiel des Truges Hülle; 
Um ihn dreht sich Tlmrm nnd Hans, 
Und der Philosophe 
Nüst es hochbegeistert aus ^ 
Doch wir dächten, dieser Satz 
Wär' noch zn beweisen. 
Warten, bis anä> unser Platz 
Still beginnt zu kreisen. 
Halt' Er schwankt - er wanket schon' 
Welch' ein Brausen — Tosen' 
Das ist Eures Zweifels Volm, 
BachnS- Birtnosen! — 
1.34 
Mein Springbrnnn. 
Der König spricht Ich will einmal 
Von meinen Schloßterrassen 
Den allerhöchsten Wasserstrahl 
Zum Himmel steigen lassen. 
Man richt' mir einen Springborn ein. 
Und sollt' er noch so theuer sein' 
Den Bach vom Berge müssen sie 
In meilenlangen Röhren, 
Mit schwerem Geld uud saurer Müh', 
Zum Spriugeu herbeschwören; 
Uud lam' er noch so hoch einher. 
So bock springt er halt nimmermehr. 
1.N 
Am Ende ist gar große Noti>, 
Das ganze ^'and ist eben! 
Tragt Vieh und Menschen, Wein und Brot, 
Doch Wasser kann's nicht heben; 
Da thnn sies der Natnr zuvor; 
Der Dampf treibt nuu den Strahl empor. 
Mein Springbrunn geht, ich lüge nicht, 
Beqnem iu meine Tascbe, 
Und faßt an Fluth nnd au Gewicht 
il^icht mehr als eine Flasche. 
Im Keller liegt er mäuschenstill, 
Uud springt, sobald ich's haben will. 
Wohl tiefer liegt des Menschen Mund 
Bekanntlich, als die Stirne, 
Doch steigt der Wein ans Magens Grnud 
Mir boch in das Gebirue: 
Uud gauz von selbst, — ich braucbe uie 
Die mindeste Alasclnnerie! — 
1Ä! 
Mein Epriugbrnuu wirft viel feinern Schanin, 
Als schnöde Wasserwogen, 
Da schaukeln sich Humor und Traum 
Auf hundert Regenbogen. 
Uud weuu Ihr nach deu Kosten fragt 
Es lobnt der Niül?' kaum ^ daß man's sagt. 
Einem Freunde nun Hochzeitstage 
knm '2>i. Lttovcr 1X4!«. 
Ein Pilger >uilN aug weiter Ferne 
Dir froh bewegt, geliebtes Paar' 
Mitseierud steht er heut' so gerue 
Au dieses Hauses Festaltar. 
Er darf ja wohl die Schmiut'e lassen, 
Darf zn Euch redeu treu uud schlicht, 
Euch schauu ins liebe Augesicht 
Uud Eure Hände herzlich fasseu. 
Er darf es frei und unbefangen, 
Da Gott ihm auch ein Herz geschenkt, 
-In dem das seine aufgegangen, 
Und das in feines sich versenkt; 
Da er vereint mit Euch ersahren 
Als höchstes Gut des Erdenseins 
Des Wortes straft; Zwei werden eins, 
Die frnber fern und fremd sich waren. 
^ wahrlich, viel ward uus gegeben 
Im Bunde, wo sich tren und wahr 
Das innerlichste Seelenleben 
Giebt gegenseitig offenbar; 
Wo stets dem Einen in dem Andern 
Das eigne Selbst ergänzt erscheint. 
Und wo die Herzen, so vereint, 
Dem Heimatbland entgegenwanrern. 
Wohl streust Du, Herr, auf tausend Wegen 
Des Glückes reichen Saamen aus, 
Am schönsten doch zeigt sich Dein Segen 
Am eignen Herd, im eignen Haus! 
So gieb dem Freund', dem Heil geschehen 
Dnrch dieser Ehe heilig Band, 
Gieb ihm in seiner Gattin Hand 
Biel über Bitten und Berstehen' 
Und soll mein Vied, wie alleo Singen 
An solchem Fest in Ernst uud Sckerz. 
Mit einem Segensspruch verklingen, 
Mit einer Mahnung an das Herz; 
Wohlan denn! Was im Vied der Vieder 
Bon Braut uud Bräutigame gilt; 
Der ew'geu Viebe ird'sches Bild. 
Das spiegle Euer Veben wieder. 
Zum jloitcralicud 
NM 2i>. Ottodcr Ittiw. 
Ilimiu, Bräutchen, diese Kleinigkeit 
Von einem Vielgetrenen. 
Der gern mit reichen Gaben beut 
Dich möchte überstreuen. 
Doch wie er's hat, giebt gern er's hin, 
Er weiß, es kann Dein stiller Sinn 
Sich anck an wenig srenen. 
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Auch laßt, uud zwar ganz sonderlich 
Bei jungen Eheleuten, 
Die anspruchslose Gabe sich 
Recht zart uud siunig deuten. 
Und was der Frau gelegen kommt, 
So denk' ich bei mir selbst, das srommt 
Gewißlich auch den Bräuten. 
jeder Ehe, liebes Kinv, 
Und sei's die allerbeste, 
Weht aucl> bald der, bald jener Win?, 
Wie an der Himmelsveste! 
Bald ist die ^nst so blau und klar, 
Bald scheucht eiu Regenwetter gar 
Die Böglein ans dem Reste. 
14 > 
Es steht in keines Menschen Hand 
Tie Wolken zn regieren, 
Und niemand kann den Ehestand 
Ans lanter Rosen führen. 
Es heißt vom Hanskrenz in der Schrift, 
Daß alle Menfchen gleich es trifft, 
Ihr anch, Ihr werdet's spüren. 
Run sieh, wenn Dich ein Regen schreckt. 
Väßl Du Dich das uicht stören. 
Seit Menschenwitz die Kunst entdeckt. 
Die Tropfen abzuwehren; 
Dn spannst den Schirm ans sonder Mich' 
Und läßt, geschützt vom Paraplnie, 
Die Wolke sich entleeren. 
14.'! 
Indessen wenn ein Vräutckeu steht 
Dickt an der Eh'standspsorte, 
Uud weist doch nicht, wie's knustig geht 
Im ueuen Heimathsorte; 
Da sehnt das Her; sich doppelt sehr, 
Wenn etwa kam' ein Kren; daher. 
Nach einem Schirm nnd Horte. 
Dem sag' ich Heil und aber Heil. 
Wer wahren Schirm gesunden! 
Dem wird ein lieblich ^oos zn Tbeil, 
Der ist von Angst entbunden. 
Ihm bangt nicht, weil er sicher rnh: 
In seines Gottes Säürm und Hut, 
Por allen sinstern Stunden. 
14^ 
Ich diu zu schwach. Du liebes Herz, 
Dir solchen Scbirm zu bringen, 
Der über jeden Erden schmerz 
Mild breitet seine Schwingen; 
Doch reiche Deinem Carl die Hand, 
Und wollet beide unverwandt 
Nach diesem Kleinod ringen. 
1^'. 
Lurlchcn heraus! 
^»r in'icr dcr funf^iiijährincil Ztiftunn der Niiivm'ität ?orvai 
am Tcccmbcr 
Wt clodic ^ '^!c>n ^edcu^I.uls x. 
)l>r Burschen all aus 5Ist und West. 
Bo»i 'Icord. so wie voiu Süd. 
Heraus. Heraiis ^nin Iubelseft 
^.>cit Becherllang und Vied' 
Heut lönt der Rns ini and ren Sinn. 
'.>cicht gilt er dlnt'geni Strauß 
Tie Freude ruft, die Königin; 
x ^ h r  B u r s c h e n  a l l  h e r a u s '  
N«! 
Fort mit den Grillen allesammt 
Und was Dich sonst beirrt! 
Die Wange glüht, das Ange flammt, 
Der lnst'ge Pecher schwirrt! 
Heut athme ans ans freier Brust' 
Aus Akteu-Staub und Graus, 
Aus alt dem hochgelehrten Wust, 
I k r B n r s ä) e n l> e nt l, e r a n s' 
Was schaust Dn nnr so steis uud scheel 
Und blickst Dich ängstlich nm^ 
Denkst Du, vereintestes ^iameel, 
An's liebe Publienm^ 
Heut Hilst Dir nichts Dein Stand und Baut, 
Ziehst Du die Stirn auch kraus, — 
Aus all dem bnnten Flittertaud 
I l> r V n r s ch e n beut be r a u s ' 
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Und neigst Du bei der Suiten Zahl 
Bedächtig auch Dein Haupt. 
Uud rufst entrüstet „O Skandal, 
Das ist böchst unerlaubt'" 
Wir jagen Dich im Kreis des Vichts 
Wie eine Fledermaus, — 
Dein Stränben, Männchen, Hilst Dir nichts; 
D e r B n r s ch e m n st l, e r a ns' 
Des Viebchens denk aus alter Zeit. 
Und ihrer Minne Sold. 
57 b der Philister Zeter schreit 
Und anch Dein Weibchen schmollt' 
Schon steht's in der Erinn'rnng Pracht 
Znr Seite Dir — o schan's! —^ 
Und flüstert in das !^7l>r Dir sacht; 
Du Bursche heut berans' 
Bielleicht ani selben Tafelrliild 
Sitzt hent Dein Kamerad; 
Bergeffen ist der ^renndschaftsbiinr 
Dn sitzest im hohen Rath 
lind er — Beamter allenfalls. 
War einst Dein Stnbenflans; 
fallt Ench jubelnd um den Hals, 
Der Bnrsche mnst berans' 
Und fragst Dn ängstlich, welcher 
Dich endlich heimwärts sühr', 
57b laevu^ oder «l^xtci-n^ 
Und gar vor welche Thür; 
Wenn hente nicht, so morgen doch 
Kommst sicher Dn nach HanS! 
Bis dahin trink und juble noch; 
I b r B u r s ch e n h e n t h e r a n s' 
14!» 
Oic Seligkeit des Gebens. 
?as Veben ist so schön, so reich an Gaben, 
Fast überreich an Seligkeit und Vnst! 
Doch rnbt sein höchstes Gnt geheim vergraben 
Und ties geborgen in der Menschenbrust. 
Drum wie der Daucher iu des Meeres Flntben 
Dies auf deu Grund verwegen niedersteigl, 
Vis sich die Schätze, die verborgen rnbten. 
Bis sich die Perle seinem Ang' gezeigt; 
So mußt auch Du tief in die Seele dringen. 
Willst ibren Schatz Du au die Sonne bringen. 
Und von den Schätzen, die so tief im Herzen 
Dir rnhn, ist Mitgefühl der kleinste nickt. 
Es legen sich schon schnell die bittren Sckmer^en, 
Wenn es voll Liebe aus dein Ange spricht; 
Und wenn es gar des Drostes untre Worte 
Wie Balsam in des Herzens Wnnde gießt; 
Dann ist's dem Armen, ob des Himmels Pforte. 
Als ob ein neues Leben sich erschließt! 
Kannst Du mit Gold des Armen Last nickt heben. 
So zög're nicht. Dich ihm als Frennd zu geben. 
Doch Ihr. die mehr vom Himmel habt erhalten, 
Als Ihr bedürft zn Eures Daseins Frist; 
Wie herrlich muß sich Alles Euch gestalten. 
Wenn Ihr erkennt, wie selig Geben ist, 
Wie jene Mackt in Enre Hand gegeben, 
!5>I 
Die Wenigen vom Himmel ward gewahrt. 
Die herbes Leid zum Jubel kann erheben, 
lind der Verzweiflung Blick zum Dank verklärt! 
Gewiß, gewiß, kein reiner Glück ans Erden, 
Als der Erretter seiner Brüder werden! 
Und jede Thrane, die dnrch Euch versieget, 
Sie wird Euch nimmermehr verloren sein! 
Bor Gottes Ang, dem nichts verborgen lieget, 
Wird sie für Ench zum helleu Demantstein 
Und reiht sich dort au jene heil ge Krone, 
Mit der er einst die Atiserwählten schmückt. 
Und die ein Engel, nah an seinem Dhrone, 
Mit sanster Hand aus Eure Stirne drückt; 
Denn wer sich hier erbarmet seiller Brüder. 
Ja. dess erbarmt der Herr sich droben wieder' 
I 
lind Weibnacht kommt. — Ein fröhliches Gedränge 
Herrscht überall nnd stürmt und branst dahin; 
Ein Zeder wählt sich ans der Gaben Menge. 
Was ihm am Besten dünkt, nach seinem Sinn. 
Nichts ist zn köstlich ihm und nichts zu tbener, 
Weil s eiu Geschenk für feine Lieben gilt; 
Es schmückt sich Alles ;n des Tages Feier, 
Und jedes Herz ist nnr von Lust erfüllt; 
Und still geschäftig sind der Eltern Hände, 
Zn wählen und zu ordnen ihre Spende. 
Und Weihnackt kommt. — Es weint in dürft ger Hiitte 
Die bleiche Mutter in der tiefsten Noth; 
Den Vater riß, aus seiner Lieben Mitte, 
^ ^)b sie anch steht - - deS Todes Machtgebot, 
Und Weihnackt kommt.— Das sel gebest der Frende. 
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Soll sie allein in Thräueu es begehu^ 
Soll sie allein mit ihrem bitt'ren Veide 
lind hoffnungslos anch ihm entgegensehn!' 
57 jene Nacht, die uns den Herrn geboren. 
Ging für die Arme sie allein verloren '' 
Wie gerne möcht' auch sie deu Christbaum schmücke» 
<vür ihre Kleiueu, die ihr Gott beschert; 
Wie gerne sie mit einer Gab' beglücken. 
Und war' sie noch so klein und ohue Werth' 
Doch um die Mntter, mit verweinten Zügen. 
Steht ihrer Kinder kummervolle Schaar. 
Sie aber reicht — und will dem Gram erliegen 
Reicht trocknes Brod und Wasser ihnen dar. 
Und spricht dabei, und faltet ihre Hände; 
Nichts Hab'ich mehr für Euch zur— Weihnachtsfpende. 
15)4 
Und sieh! — da naht mit nnhörbarem Schritte 
Der Wohlthat Engel sich der Armen Notb' ^ 
Und zum Pallaste wird die kleine Hütte, 
Und schimmert hell nnd leuchtet morgenroth! 
Des Dankes Vieder hörst Du srendig schalten, 
Und Kinderjubel tönet lant darein' 
Dir aber sagt des Busens srendig Wallen; 
Der Mensch kann hier dnrch Geben selig sein. 
Und jene Nacht, die uns den Herrn geboren, 
Sie ging auch sür die Neichen nicht verloren. 

